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ten Wiederautbau des Te.mpels 1n Jerusalem gelegt; damıt habe der Kaiıser
den verachteten Widersachern den Todesstofß versetizen wollen, da der
Tempel ErNEuUL Z Symbol der Rechtmäßigkeıit des Judentums geworden
wWAre Dıies hätte nıcht UTr die biblischen Prophezeiungen, sondern auch
den Anspruch der Christen, diıe rechtmäßigen Nachkommen der alten
Israelıten se1n, zunichtegemacht. uch da erhebt sıch die Frage, ob die
heidnische Posıtion nıcht erheblich überbewertet wird

Zusammentassend äflßst sıch W as sıch hier abspielte, W ar ohl
nıcht die Auseinandersetzung zweler sıch gegenselt1ig befruchtender relı-
y1öser Lebensformen; INan ann auch nıcht 9 da{fß dıe Römer ebenso
relıg1ös PEWESECN selen W1€ die Chrıisten, da VO eıner echten Gläubigkeıit
aum mehr lebendig Wa  — Was leerem Formalısmus verblıeb, WAar

gekennzeıichnet durch eıne Bindung Staat un TIradıtion. Rıchtig dage-
gCH der 1InweIls Schlufß dieses verständlich und {lüssiıg geschriıebenen
Buches auf den Gewiınn, den dıe autnahmebereıten Christen aus griechl-
scher Begritfflichkeit un Denkweise „Das Chrıistentum hat seıne
Kritiker nötıg gehabt, ohne S$1Ce W An CS AIn geblieben; ennn S$1Ce halfen
den Chrıisten, hre echte Stimme finden.“

Wahre Sätze, die jeden Betrachter der heutigen Szene nachdenklich
stımmen, WECNN erkennen mufß, daß mıt dem Versinken der humanısti-
schen Biıldung auch eıne erhebliche Verarmung des christlichen Erbes e1IN-
hergeht.
Anmerkung

Leider finden sıch einıge grobe Fehler, dıe der Rıchtigstellung bedürfen: 23 Augustus
(statt Pompeıius), 54 Phibionıiten (statt Phılıbioniten), x 1 Hadrıan regierte bıs 138 (statt
195 149, 162, 279 Theodoret VO  ‘ Kyrrhos (statt Zypern!), 170 Praeparatıo evangelıca
(statt evangelın). W as soll der Ausdruck „Evangelısche Demonstration ?

Rıchard Kleın

CHMIDT Das Collegium (Gsermanıcum ın Rom UN: dıe (jermanı-
her. Zur Funktion e1nes römiıschen Ausländerseminars (1552—-1914) Bı-
bliothek des Deutschen Hıstorischen Instiıtuts 1n Rom 56) Tübingen:
Nıemeyer 1984 364

Der Reız historischer Forschung lıegt nıcht MNUr In der Entdeckung NCU-

Fakten, sondern auch darın, NCUC Gesichtspunkte tür dıe Betrachtung
VO Bereichen truchtbar machen, dıe als längst ekannt un ertorscht
gelten. Die vorliegende, VO Wolfgang Reinhard angeregte un 1981 VO

der Philosophischen Fakultät der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg
Br als Dissertation ANSCHNOMMENC Untersuchung äßt dies deutlich WT -

den Dıie Geschichte des 552 VO Julıus 111 In Zusammenarbeıt mıt Igna-
t1Us VO Loyola gegründeten un 15/3 VO Gregor 111 auf eıne tragfähi-
SC wirtschaftliche Basıs gestellten Collegıum Germanıcum hat be-
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reits Ende des veErganscCch Jahrhunderts ıhre monumentale Darstellung
gefunden 1n dem zweıbändıgen Werk des ehemalıgen Alumnen und Spate-
D Rektors Kardınal Andreas Steinhuber (Geschichte des Kollegıum
Germanıkum Hungarıkum 1n Rom, Freiburg Br “1906) Dieser hatte s@1-

Kollegsgeschichte Aaus fast dreißigjähriger intensıiver Beschäftigung m1t
den Quellen und vieltältiger Hılte auswärtiger Korrespondenten, die
ıhn über das spatere Wıirken der Germanıker informıierten, 1n der Hoffnung
geschrieben, „dafß für dıe Zöglınge des Kollegi1ums die zahlreichen Be1-
spıele des heiligen Strebens und ırkens iıhrer Vorgänger eın porn der
Nachahmung un Nacheiferung seın mögen” (Bd In XJ) Obwohl
Schmidt (S) Steinhuber vieltach Kritik übt (vgl /Ales B 1661), ann

nıcht den Anspruch erheben, den Bedingungen heutiger histor1-
scher Forschung die Geschichte des VO Grund auf ME schreıben.
Er beschränkt sıch auf eınen zentralen Gesichtspunkt und geht der Frage
nach der Funktion des 1m Spannungsfeld VO  . römischer Kurıe, Jesu1-
tenorden un deutschem Herkunfts- bzw. Betätigungsfeld der Alumnen
ach

ÖS Untersuchung ruht autf 7wWel Pfeilern, denen die beiden Hauptteıile
(Kapıtel und seiner Arbeıt entsprechen: DA einen auf der Interpreta-
t10N der Urkunden und Texte, die die Absıcht der Stitter un die Diıiskus-
S10n das Ziel der Anstalt DU Ausdruck bringen; zZU andern autf der
Auswertung ausgewählter sozialbiographischer I)aten aller 5272% „deut-
schen“ Germanıiıker des Zeitraums VO 55° bıs 914 (Dıe aufgrund ihrer
Zugehörigkeıit Zzu Einzugsbereich des 1580 mıt dem vereinıgten
Collegıum Hungarıcum aufgenommenen Alumnen leiıben unberücksich-
tıgt.)

ach einem kurzen Einleitungsteıl (S 1—-11), der eiıne Übersicht über
dıe In Rom bestehenden Kollegien un: Semiinare für Ausländer 1bt, dıe
Problemstellung der Arbeıt skizzıilert und die bisherige Sıcht des 1n
der Historiographie darstellt, wendet siıch dem ersten Hauptteıl seiıner
Untersuchung („Das Collegıum Germanıcum 1mM Rahmen römischer Polı-
tik“ 12—61

In Z7We] Schritten umreißt zunächst die Geschichte des Kollegs VO

seiner Gründung hıs Z Ersten Weltkrieg und stellt annn die Diskussion
über das Ziel der Anstalt mıt Schwerpunkt auf dem Ende des Jh un:
der zweıten Hältte des Jh dar Aufgrund umfangreicher archivalischer
Forschungen (vgl 347 f) gelıngt N ihm, einıges Licht 1n die Geschichte
des Kollegs bringen. Dıie pannung zwıischen den reformpolıtischen e
len der Kurıe und ıhrer verschiedenen mıt dem befaßten UOrgane
(Congregatıo Germanıca, Propagandakongregatıion), den Ausbildungszie-
len der mıt der Leıtung beauftragten Gesellschaft Jesu un den Interessen
der Reichskirche erhält deutlichere Konturen, als dies be1 dem seınen
Ordensıdealen Orlentierten Jesuiten Steinhuber der Fall 1St.
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Die tür dıie spatere Kollegsgeschichte entscheidende Weıichenstellung
erfolgte Gregor ulde, der dem VO  . ıhm ach eiıner eıt wirtschaftlıi-
cher Ungesichertheıt un: Zweckentiremdung wiederbelebten Kolleg die
Funktion yab, Anwärter für die reichskirchlichen Domkapıtel auszubiılden,
und 65 damıt auf die Rekrutierung VO stiftsfähigen Adlıgen verpflichtete.
Diese Konzeption, auf die sıch die Gesellschfat Jesu NUur nach un ach
eigentlıch n1€e ganz eingelassen hat, tand iıhr natürlıches Ende mıt dem
Untergang des aut die Vormachtstellung des Adels gegründeten kıirchlichen
Systems. Die selt 818 wıiedererstehende Anstalt, dıe ihrerseıts 1mM Gefolge
der römischen Revolution 798® aufgelöst worden Wal, stand U Sanz
ter dem Einfluß des Jesuitenordens und selınes Erziehungsideals. Dıies WUTr-

de instiıtutionell VOT allem dadurch deutlich, da{ß 1825 der Jesuitengeneral
die Stelle der Kardınalprotektoren Lral, die bisher hauptsächlich für dıe

Geschicke des Hauses, tür dıe Aufnahme und spatere Unterbringung der
Alumnen verantwortlich In der päpstlichen Politik des Jh spielt
das Kolleg aum mehr eıne Rolle, WI1€E VOT allem der Tatsache deutlich
machen kann, da{fß die Päpste sıch nıcht eın Haus tür diese Institution
kümmern. (Gerne wüßlfte IMNan, Wer die deutschen Bischöte arcnh, die sıch
be1 1US 851 für das Kolleg verwendeten. ber das ertährt INa  ; weder
auf 1/6) deren Anm 3872 einen 1NS Leere gehen läßt, noch auft 154,
VO dem gleichen Faktum hne Angabe, von Quellen die ede ISt.)

In seinem zweıten Hauppteıl, der den Schwerpunkt der Arbeıt bıldet
(S 62—1 80), gyelingt 6c5 NUN, diesen institutionsgeschichtliıchen Rahmen
mMIıt eıner sozilalgeschichtlichen Untersuchung der Immatrikulationsent-
wicklung 1mM G., der regıionalen und soz1ı1alen Herkunft der Alumnen, ıh-
CT Vorbildung un iıhres Eintrittsalters SOWI1eE der erzielten Ausbildungser-
gebnisse (Promotionen, Priesterweihen) und der spateren Tätigkeıt fül-
len Dabe1 gyeht CS nıcht prosopographische Detailuntersuchungen, SO[M-

ern eiıne quantitatıve Auswertung der au den Kollegsmatrıikeln 1n sel-
Vollständigkeıit erhebbaren Aussagen 1ın zeıitliıchem Längsschnitt. Dıe

Ergebnisse dieser 1n zahlreichen Statistiıken un Graphıiken anschaulich Br
machten Untersuchungen, für die dem ert eın uneingeschränktes Lob
ausgesprochen werden mufßs, werden 1n einem weılteren Durchgang
Rückgriff auf dıe 1mM CrStien Hauptteıl CWONNCNCH Einsıchten, oft aber
auch, iındem NECUEC Fakten heranzıeht, interpretiert. SO kommt tol-
genden Ergebnissen:

Die Immatrikulationsentwicklung verdankt ıhre unterschiedlich SLAar-

ken Schwankungen NUur einem geringen 'Teıl dem Interesse der Bewer-
ber Wenn eıne gesellschaftliche ruppe sıch wenıger motivıert zeıgte oder
eıne Herkunftsregion austıiel, kamen andere mehr Z Zug Entscheidend
für die Festlegung der Gesamtzahl und dementsprechend für dıe Neuauft-
nahme VO Zöglingen die wirtschaftliche Stellung un die räumlı-
chen Unterbringungsmöglichkeiten des Kollegs.
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Bezüglıch der regionalen Herkunft zeıgt sıch eiıne ımmer deutlichere
Verlagerung auf Österreich (samt Ungarn) und den deutschen Südwesten,
die EeErst durch das Verbot Josephs I1 gebremst un gleichzeıtig durch die
Aufnahme VO Schweizern kompensıert wurde. Letztere bildeten ann
auch den Grundstock des wiederbegründeten Kollegs 1M Jh wst ach
S/O und 1mM Gefolge des Kulturkampftes kommt A eıner Dominanz der
Rheinlande und Westfalens.

Die Untersuchung der soz1ıalen Herkunftt spielt be1 der Gesamtbe-
trachtung eine entscheidende Rolle War N doch der ausdrückliche Auftrag

das Kolleg selit 1582, die adlıge Reichskirche mıt Führungspersönlichkei-
En VErSOTBCN. Dementsprechend stieg auch die Zahl der adlıgen Ium-
NC  > seıt dem Ende des Jh stet1ig. Gegen Ende der ersten Hälfte des

Jh esteht die Kollegsbesatzung rund Tre1 Viıerteln AaUuUs Adlıgen, de-
NCN eın Viıertel VO Zöglingen patrızıscher Herkunft gegenübersteht. Dıie
bürgerlichen Schichten sind weıtgehend verdrängt. Ab Z50 Za 1N-
nerhalb des Adels eine Umverteiulung eın Der Anteıl des titulıerten Adels
sınkt, obwohl zwiıischen 1600 und 1798 n1ı€e 50 % fällt, während der
der übrıgen Schichten, VOT allem des Amtsadels, ste1igt. Im Jh sınd dann
die Verhältnisse der Gründungsphase wıieder erreicht.

Miıt der Adelsrekrutierung stehen auch die übrıgen VO untersuch-
ten Faktoren ın IMN Zusammenhang: Der Bildungsstand beım Eintritt
und das Eıntrittsalter, für die bel Adlıgen un Nichtadligen unterschiedli-
che Anforderungen gestellt arIcCcmn, schwanken stark. ber auch hier zeıgt
sıch eıne charakteristische Entwicklung: Be1i steiıgendem bildungsmäßigen
Ausgangsnıveau sinkt das Eintrittsalter der Alumnen.

Entsprechend verhält Cc5 sıch bezüglıch der Ausbildungsergebnisse.
Während 1mM Jh 1Ur ELWa eın Viıertel der Alumnen das satzungsmäßig
vorgeschriebene Vollstudium VO  - rel Jahren Philosophie un: vier Jahren
Theologie absolviert, iımmerhiın aber TEN Viertel der erst 1n die Theologıe
Eıngetretenen eiınem Abschluß kommen, zeıgt sich 1MmM 18 Jh eıne deutlıi-
che Angleichung die Ausbildungsanforderungen der jesuitischen Stu-
dienordnung. Dıie adlıge Kavalıerstour wiırd VO einer ortsgebundenen Aus-
bıldung abgelöst. Diese Entwicklung wird sıch 1M Jh tortsetzen und
stabılısıeren. Selt der Miıtte des 18 Jh erreichten ELWa 50 V, 1mM Jh ELWa
60 Y% der Alumnen den theologischen Doktorgrad. Parallel 'QzZuU entwiıckel-

sıch dıie Zahl der Priesterweihen. War 1mM Jh der Prozentsatz der Zzu

Priester geweihten Alumnen mınımal, ann INan 1m Jh eiınen stetigen
Anstıeg verzeichnen, der 640 mıt eLwa dreı Vıerteln seinen Höhepunkt
erreicht, danach auf ELWA Y zurückgıing, ann In der ersten Hältte
des 18 Jh wıeder auf den Stand VO 640 kommen. Im Jh WAar der
Prozentsatz der Priesterweıhen mı1t 90 % hoch W1€ nıemals UVO

Schliefßlich stellt sıch die Frage, Inwıeweılt 6S gelungen ISt, durch das
tatsächlich auf die Besetzung VO Führungsposiıtionen ın der Reichs-

kirche Einfluß nehmen. Reın statıstisch zeıgt sıch, dafß der Anteıl ehema-
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lıger Germanıiıker den adlıgen Domkapıteln der Reichskirche starken
Schwankungen AauUSgESELZL Wal, SOWeIılt dıe och In ıhren Anfängen stecken-
de Domkapitelforschung eine Aussage erlaubt. In der ersten Hälfte des
Jh stellen die Germanıker ELWA 15 %, ın der zweıten ELWa 25 Yn aller Auf-
schwörungen, allerdings mıt starken regionalen Unterschieden. Im 18. Jh
verringert sıch der Germanikeranteıl ımmer stärker un siınkt Ende SAl

das Nıveau des J; außer 1n Salzburg und In Tiırol, die (Ger-
manıker eınen Anteıl C einem Viıertel bıs eiınem Drittel behaupten.

Eın analoges Biıld zeıgt dıe Statıistik be1 den Bischofsernennungen. Hıer
tällt allerdings eıne eichte Phasenverschiebung auf Denn der Germanıiıker-
anteıl den Besetzungen der reichsständischen Bıstümer erreicht seınen
Höhepunkt mıt 52 % Eerst 1ın der ersten Hältfte des 18 Jh Be1i den mediaten
Bıstümern ste1gt auch 1m 18 Jh stetig. Erstaunlich und sıcher nıcht 1Ur

mıiıt einer ıIn Rom erworbenen antıjesultischen Haltung erklärbar (So 170)
1St dıe Tatsache, dafß eıne yroße Zahl der Bischöfe, die den Öösterreichischen
„Reformkatholizımus” des 18 Jh mittrugen, hre Ausbıildung Cr-

halten hatte (vgl dıe Autfzählung 1/0; Anm 550, be]l einem der eInN-
flußreichsten, Leopold Ernst VO Fırmıan, die Jahreszahl 1724 ın 1739

korrigieren und der Ort se1nes längsten Wırkens, 1763 Passau,
ganzen 1St). Im Jh reduziert sıch der Germanike_1ranteil auf Y (9 Bı-
schöfe) 1n Deutschland und auftf 5,4 % (6 Bischöfe) 1n Osterreich. Landläufi-
SC Behauptungen VO als eıner bevorzugten Ausbildungsstätte künft-
tiıger Bischöte bedürten also dringend eıner Korrektur!

Dıiıe bisherige Darstellung äflst deutliıch werden, da{fß die Aufhebung des
Kollegs Ende des 18 Jh ZWAar eınen iußeren Einschnitt markıert, da{fß
sıch aber 1mM nneren bereıts während dieses Jahrhunderts eın „Umbruch”
vollzog: Der deutsche del ZOß sıch AaUS dem Kolleg zurück, un andere
Schichten, die sıch durch eıne stärkere Anpassung das Ausbildungskon-
ZCPL der Jesuiten auszeichneten, Ltraten seıne Stelle. sıeht l diesem
Rückzug „eıne höchst sensıble Reaktion“ darauf, da{f „Rom den realen
oder vermeıntlichen Privilegien142  Rezensionen  liger Germaniker an den adligen Domkapiteln der Reichskirche starken  Schwankungen ausgesetzt war, soweit die noch in ihren Anfängen stecken-  de Domkapitelforschung eine Aussage erlaubt. In der ersten Hälfte des 17.  Jh. stellen die Germaniker etwa 15 %, in der zweiten etwa 25 % aller Auf-  schwörungen, allerdings mit starken regionalen Unterschieden. Im 18. Jh.  verringert sich der Germanikeranteil immer stärker und sinkt am Ende gar  unter das Niveau des 16. Jh., außer in Salzburg und in Tirol, wo die Ger-  maniker einen Anteil von einem Viertel bis zu einem Drittel behaupten.  Ein analoges Bild zeigt die Statistik bei den Bischofsernennungen. Hier  fällt allerdings eine leichte Phasenverschiebung auf. Denn der Germaniker-  anteil an den Besetzungen der reichsständischen Bistümer erreicht seinen  Höhepunkt mit 32 % erst in der ersten Hälfte des 18. Jh. Bei den mediaten  Bistümern steigt er auch im 18. Jh. stetig. Erstaunlich und sicher nicht nur  mit einer ın Rom erworbenen antijesuitischen Haltung erklärbar (so S. 170)  ist die Tatsache, daß eine große Zahl der Bischöfe, die den österreichischen  „Reformkatholizimus“ des 18. Jh. mittrugen, ihre Ausbildung am C. G. er-  halten hatte (vgl. die Aufzählung S. 170, Anm. 350, wo bei einem der ein-  flußreichsten, Leopold Ernst von Firmian, die erste Jahreszahl 1724 in 1739  zu korrigieren und der Ort seines längsten Wirkens, 1763 Passau, zu er-  gänzen ist). Im 19. Jh. reduziert sich der Germanikeranteil auf 7 % (9 Bi-  schöfe) in Deutschland und auf 5,4 % (6 Bischöfe) in Österreich. Landläufi-  ge Behauptungen vom C. G. als einer bevorzugten Ausbildungsstätte künf-  tiger Bischöfe bedürfen also dringend einer Korrektur!  Die bisherige Darstellung läßt deutlich werden, daß die Aufhebung des  Kollegs am Ende des 18. Jh. zwar einen äußeren Einschnitt markiert, daß  sich aber im Inneren bereits während dieses Jahrhunderts ein „Umbruch“  vollzog: Der deutsche Adel zog sich aus dem Kolleg zurück, und andere  Schichten, die sich durch eine stärkere Anpassung an das Ausbildungskon-  zept der Jesuiten auszeichneten, traten an seine Stelle. S. sieht in diesem  Rückzug „eine höchst sensible Reaktion“ darauf, daß „Rom den realen  oder vermeintlichen Privilegien ... der Reichskirche zu nahe trat“ (S. 166).  Bei sicherer Aussicht auf päpstliche Provision waren die adligen Alumnen  zu Zugeständnissen an die jesuitische Ausbildungskonzeption, die auf phi-  losophisch-theologisches Studium und Priesterweihe abzielte, bereit, ohne  diese Aussichten zogen sie sich aus dem C. G. zurück. Dies macht deutlich,  daß gerade nicht, wie Verf. behauptet, „Ausbildung und Erziehung im Ger-  manicum weitgehend vom Selbstverständnis des deutschen Reichsadels be-  stimmt wurden“ (S. 166). Bestimmt wurden sie vom Ausbildungskonzept  der Jesuiten, auf das der Adel unterschiedlich reagierte.  Im 19. Jh. läßt sich in wesentlichen Bereichen eine frappierende Konti-  nuität zur Entwicklung des späten 18. Jh. feststellen: Das auf ein umfassen-  des Studium und den Empfang der Priesterweihe ausgerichtete Konzept  der Jesuiten hat sich durchgesetzt. Die Rekrutierung neuer Studenten wird  hauptsächlich von ihnen betrieben und dann von ehemaligen Alumnen undder Reichskirche ahe trat  e ® 166)
Be!I sıcherer Aussıcht auf päpstliche Provısıon die adlıgen Alumnen

Zugeständnissen dıe jesuıtische Ausbildungskonzeption, die autf phı-
losophisch-theologisches tudıum und Priesterweihe abzıelte, bereıt,; ohne
diese Aussıchten S1e sıch A4US dem zurück. Dies macht deutlıch,
da{fß gerade nıcht, W1€ ert. behauptet, „Ausbildung un Erzıehung 1mM Ger-
manıcum weıtgehend VO Selbstverständnıis des deutschen Reichsadels be-
stimmt wurden“ (D 166) Bestimmt wurden S$1Ee VO Ausbildungskonzept
der Jesunten, aut das der del unterschiedlich reagılerte.

Im Jh äfst sıch iın wesentlichen Bereichen eiıne frapplerende Kontıi-
nultät ZUr Entwicklung des spaten 18 Jh teststellen: I)as aut eın umtassen-
des tudıum und den Empfang der Priesterweıihe ausgerichtete Konzept
der Jesuiten hat sıch durchgesetzt. Die Rekrutierung Studenten wiırd
hauptsächlich VO ihnen betrieben und dann VO ehemalıgen Alumnen und
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nach und nach auch VO  > Bischöten gefördert. Der Zugang zZUuU— Kolleg Wal,
WI1€E bereıts 1781 durch Joseph En staatlichen Eingriffen auUSSESELZL. uch
die Polemik das S, tfür die CS 1mM Gefolge der Kriıtik Erzie-
hungsmonopol der Gesellschaft Jesu selmt der Miıtte des 18 Jh Beıispıie-
le 1Dt, hat sıch fortgesetzt. Als Reaktion darauf meınt auf seıten der
Alumnen ln bewußtes „Germanıkertum“ teststellen können. Er kommt

dem Schlufß: „Unter den ZENANNLEN benachteiligenden Bedingungen und
der gleichzeıntig In Rom gyepilegten Überzeugung, die eINZIS wahre theolo-
gyısche Lehre und priesterliche Lebensform verkörpern, 1St CS durchaus
verständlıch, WCNN sıch be] den Germanıkern des Jahrhunderts eine
bedingte Identitikation mıiıt dem Jesuıtenorden, der Collegıum Roma-
U gelehrten neuscholastischen Theologie und dem untehlbaren apst-
Lum, SOWI1eEe eın ausgeprägter Minderheitenfanatismus herausbildete“
® 180) „Diese Alumnen yingen 1M Gegensatz den adeligen Zöglıngen
des und 18 Jahrhunderts in der jesuıtischen Erziehung auf Ihre Inte-
gration 1mM Sınne des Jjesuıtischen Erzıehungsprogramms 1STt deutlich auch
1M Bereich der Studien un Weıiıhen testzustellen“ In diesen Schlufß-
bemerkungen scheint mMIr eine atente Grundstimmung des FaNzZCNH Buches
deutlich werden: Auft der eınen Selite sıch mıt gEWISSEM Recht

eıner Fehldeutung der „polıtischen Religiosität” Schröcker) der
Reichskirchenzeit und plädiert für eine gerechtere Bewertung,
der 65 Steinhuber tehlen äfst (vgl 166 1) Auf der anderen Seılte
spricht VO dem Ausbildungskonzept der Jesuiten > als sSEe1 CS eın Feh-
ler, Priester ausbilden wollen und nıcht Dıplomaten un Jurıisten. Man
an den Jesuiten vielleicht vorwerfen, da{ß S$1e den Bedingungen der
Reichskirche sıch nıcht konsequent oder Späat auf deren Bedürt-
nısse eingestellt haben, aber doch nıcht, daß S$1e den veränderten Ver-
hältnıssen des Jh Priester auszubilden versuchten. Das annn doch nıcht
schon das oft apostrophierte „Jesultische Erziehungsprogramm ” seın!
Worın dieses bestand, welches das 1mM Kolleg gepiflegte Priesterbildungs-
ıdeal WAal, erfahren WIr AaUus$s dem Buch V nıcht. Diese Frage ann CT, da

sıch aut eine bestimmte Problematik beschränkt, mMIıt Recht ausklam-
InNern Er sollte S1e aber auch nıcht vorentscheıiden wollen. Weniıig hıltreich
sınd die Bemerkungen über die Germanıker des JO da S1Ce pauschal
sınd un: bekannte Klischees wıederholen. Gerecht beurteilen aßt sıch diese
umstrıttene Phase der Kollegsgeschichte CMST; WECNN das, W as den Alumnen
damals theologischer und geistlıcher Bıldung un „kirchenpoliti-
schen“ Zielvorstellungen vermuıttelt wurde, umftassender ertorscht 1ST.

Von großem Wert gerade auch für die personenbezogene Forschung 1St
das 1er erstmals vorgelegte „Alphabetische Verzeichnis der Alumnen und
Konvıktoristen !] des Collegıum (Germanıcum ın Rom (1552-1914)”
(S. 216—346). Den Abschlufßß bıldet eıne umfangreıche Bıbliographie
(S 348—364). Der Band 1STt vorzüglıch aUSSESLALLEL. Allerdings hätten be]
der Drucklegung Mängel beseitigt werden mUussen, dıie den posıtıven Ge-
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samteiındruck storen, WI1€E einıge zumindest ungewöhnlıche sprachliche Aus-
drücke des ert „habsburgerisch” (D 23), „Konvıktoristen“ (passım),
„provıdıeren“ (D 57 f Ö.) un der transıtıve Gebrauch VO „konvertieren“
(D 59 Ö.) Für manche Versehen be] der Transskrıption schwieriger iIta-
lhıenıscher und lateinıscher Manuskripte wırd INa  — Verständnıiıs haben Be-
dauerlich sınd solche Fehler be] gedruckten Vorlagen. Gleich dreimal wırd
die Quellenedition ZUT Frühgeschichte des Kollegs als „Monumenta guı

cCh zıtlert (S mıt Anm 35; 561) Wenn INa  — 1n diesem Werk das
/Zıtat aus den Kollegskonstitutionen VO 552 verıifiziert, dessen Wortlaut
bei talsch konstrulert scheint (D 38 mıt Anm 156), ann stellt INan mıt
Erstaunen fest, da CS 1mM Orıgınal Sanz anders lautet!

Grundsätzlicher aber scheint MIır die Schwierigkeit Se1IN, da{fß ert.
viermal Je anderem Formalobjekt einen Gang durch dıie Kollegsge-
schichte macht un Informationen, die eigentlich zusammengehören,
verschiedenen Stellen bringt. Solche ber das Buch verstreute, oft für
dıe weıtere Forschung sehr wichtige Informationen sınd M schwer wıeder
aufzufinden und verwerten, weıl eın Regiıster tehlt und etliche Querver-
welse nıcht stımmen Z mMu CS Anm 8 () heißen: vgl Kap Z 22

166 Anm 330 vgl Kap Zla DE 216 Anm 66; eb Anm
64; eb Anm vgl 63%) Es hätte ohl auch auttallen mUussen, dafß

auf A Anm 55 fehlt, un da{fß VO der 168 Anm 340 angekündigten
Graphık auf 215 1Ur die Überschrift ZUu finden 1St.

Abschließend selen och folgende Hınweıise erlaubt: Z miıt Anm 68
lıegt eıne Verwechselung V.O))  b Die Gründungsbulle VO 552 legt die Zahl
der Kardınalprotektoren auft sechs test. In den vorhergehenden Entwürten
des Ignatıus War VO reı bzw. fünf die ede Anm 106 er 1er
erwähnte Propagandaarchivar Leslıe, der spater NUr och als Lesley e_

scheint, starb nıcht 1L6/0; sondern 1207 35 Anm 140 wiırd behauptet,
dıe Rektoren nach Steinhuber seılen ın der Regel Altgermanıker SCWCSCNH.
In den 100 Jahren nach Steinhuber hat CS gerade tünf ehemalige Alumnen
als Rektoren gegeben, die insgesamt 2 Jahre das Haus eıteten. Der In der
Rektorenliste auf 2 12 als etzter erwähnte Rektor heilst Ferdinand Ehren-
borg. 132f sınd die Angaben über die veränderten Besitzverhältnisse
des Kollegs mıt Vorsicht betrachten. Hıer haben sıch einıge Ungenauıg-
keıiten eingeschlıchen, deren Rıchtigstellung weılt führen würde. Ahnli-
ches gılt tfür dıe VE Informationen Z tudıum (vgl 53{f; I8;
147), die der Ergänzung bedürtfen.

Dıie hıer vorgebrachte Kritik 11l jedoch In keiner Weıse das Verdienst
schmälern, das der Vert sıch mıt seiınem Beıitrag Z Kollegsgeschichte
worben hat Es 1ST. hoften, da{ß die Editionen und Arbeıten, dıie ankün-
dıgt, bald einem Abschluß kommen und Bıld VO vervoll-

Peter Walterständıgen.


